
Christian Wolf

„Und siehe, WIr leben‘‘
Christliches en un Überleben hinter der Mauer

Der Erinnerungs-Marathon’ des Jahres 2009 biegt auf die Zielgerade eın {Die
Endzifter hat ZU massenhaften Gedenken historische Ereignisse aller Art,;

Wissenschaftler, Künstler, Musiker, Politiker anımılert. Es ist hoftfen, ass
sich das nicht als schlaues Ablenkungsmanöver VOINl den brennenden egen-
wartsproblemen erwelsen wird. DIie Gedenk-Lawine rollte schliefßlich auf ihren
onnernden Schlusspunkt „2 Jahre Mauerfall“ ausgerechnet NOo-
vember, einem Datum 1mM Zwielicht deutscher Geschichte.

Die Zahl der Foren, Ausstellungen, Medien-Ereignisse und -Erzeugnisse
diesem Schicksalstag sind Leg1on. Aufallen Kanälen werden Zeitzeugen wieder-
belebt. Allein die „Bundesstiftung ZUrTr Aufarbeitung der SED-Diktatur“ hat Von

998 bis 2008 mehr als 1700 Veranstaltungen und 24() Bücher bezuschusst SOWIE
25 Mio Fördermittel vergeben für eine „Fufnote der Geschichte”, w1e Stefan
Heym die DDR bezeichnete, die gerade mal Jahre zurückliegt. Da 11US$5 ohl
och ein1ges LTUMMOTEN 1mM Gedächtnis der Deutschen.

Was könnte eın einzelner Zeitgenosse der geballten Ladung Erinnerungs-
kultur och Sinnvolles hinzufügen, Was nicht schon VON Politikern, Historikern,
Philosophen und Theologen gesagt ist? Vielleicht macht Sinn, WEn eın FEin-
zelner as, Was schon VOIN anderen gesagt Ist, och einmal anders sagt, weil
CS eın bisschen anders erlebt hat Das bedeutet aber, ass dieser Bericht NOT-
wendigerweise autobiografische Züge aufweisen INUSsS, ist zeitgeschichtliche
Reflexion als Reflexion des eigenen Lebens.

Grundlage meılner ziemlich unsortierten Mitteilungen sind also die persön-
lichen Erfahrungen aus bisher Lebensjahren. Dreizehn davon wurden in der
Nazidiktatur gelebt. 1945 wurde der JTeenager ach 10 Wochen unter amerikani-
scher Besatzung nahtlos der sowjetischen Besatzungsmacht übereignet, die ihn
ab 1949 auch 1m Staat DDR als „Freund und Beschützer“ nicht aus den ugen
iefß Als Fazıt aus diesen 45 Jahren 1n einer VOIN der marzxistisch-leninistischen
Ideologie geknebelten Gesellschaft habe ich den Satz des Apostels Paulus AdUus$s

Korinther 6, gewählt: „Und siehe, WITFr leben  b
Es INa UNANSCINCSSCIL, Ja anma{isend erscheinen, Paulus als Kronzeugen für eın

Daar Jahrzehnte Leben In der DDR beizubringen. ber se1n Satz klingt optimi1st1-
DD  DD Dieser Vortrag wurde A Gedenkveranstaltung Iheologischen Seminar Elstal FH) Adus$s An-

lass der Öffnung der Mauer VOT 20 Jahren November 2009 gehalten. Der Vortragsstil WUuT-
de beibehalten.
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scher als z B das traurıge „Wır sind och einmal davongekommen‘. Au{fserdem
haben WIT 65 mıt einem genuin christlichen Satz tun, und 1mM Folgenden wird die
Erfahrung VOoN Christen, speziell freikirchlichen Christen aus christlichem Blick-
winkel verstanden und gedeutet. Wenn ann der Paulus-Satz auch ber den () Jah
IecnN ach dem Mauertfall stehen bleibt, hei{ßt asS, ass sich für christliches Leben
in dieser Welt bei allem aufregend Neuen doch nichts grundsätzlich geändert hat

Es 1st nicht 1Ur VO Leben, sondern auch vo Überleben die Rede Man
überlebt Kriege oder Naturkatastrophen. Man ann auch eline Geschichtskatas-
trophe WI1e den /weiten Weltkrieg überleben und gleich 1n den nächsten SKT
weitergereicht werden, nämlich jenen, den der Staat DDR seine Bevölke-
LUNg und insbesondere die Christen führte.

Totgesagte leben länger, heiflßt Fuüur die Christen, die 1n der DDR lebten, trifit
das Ihnen wurde VO Kindergarten eingebläut, ass Religion und Glaube
Rudimente einer VELTSANSCHECH Gesellschaftsordnung seien. »”  Is die Sterbenden
sind S1E VON der herrschenden Weltanschauung abgeschrieben worden.

och CS kam anders. DIie siegessicher auftrumpfende Ideologie des „real
existierenden Sozialismus“ schrumpfte selbst U verwünschten Überbleibsel
In einem Volk, das zuerst mıt den Füfßlßen und ann der Wahlurne abstimmte
zugunsten einer anderen Ordnung. Wobei sich die Sehnsucht zunächst nicht auf
eine grundlegend andere politische Ordnung richtete, sondern auf eın elementar
anderes Leben, regiert VON den beiden Mächten „Freiheit” und „Frieden”. Erst
danach ging den Massen auf, ass auch „Einheit” eın erstrebenswertes Ziel sSEe1
und ass dieses Dreigestirn nicht ohne politische Entscheidungen haben ist

DIie Sehnsucht vieler zielte schlicht auf die materielle Seite dieser Grundwerte,
auf die Freiheit reisen und asiatisch auf den persönlichen Frieden.
S1e wollten ach den vielen Jahren des Drucks durch Partei und Staat ıIn Ruhe
gelassen werden. {[Dieses Gemisch aus Sehnsucht nach einer anderen IT VOIN (Ge-
meinschaft und erwachendem Individualismus symbolisierte sich iın einem Bild
VOIN der großen Kundgebung auf dem Berliner Alexanderplatz November
1989 Da sah INan 1ın der enge eın Plakat „Wiır sind das lk“ und nicht weıt
davon hob elner se1ın Schild in die öhe <ICh bin Volker“

Es WarTr LLUT eline Minderheit der Bevölkerung, die Freiheit und Frieden iın SrO-
Seren gesellschaftlichen Zusammenhängen sah und die Einheit nicht 1Ur 1n der
-Mar suchte. Die Mehrkheit wird recht gut charakterisiert durch eın /itat aUus
dem Buch „Westbesuch”“ VON Jutta Voigt“:

„Der Westen als TIraumziel mıt seiner Unerreichbarkeit hatte se1ne Heiligsprechung
begonnen. Dieser Westen Wal die rfindung des Ostens. Ihm ehörte der Himmel
gleich nebenan. Fın historisch einmaliger Überfluss Hoffnung.”

Diese Komantisierung des estens fand 1mM geeinten Deutschland ihr Ende, als
träumerische Hoffnung auf Wirklichkeit traf.

UTTA VOIGT, Westbesuch. Vom Leben In den Zeiten der Sehnsucht, Berlin 2009
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Es War auch 1UTr eine Minderheit der Christen, die dem Dreigestirn Frei-
heit-Frieden-Einheit die „Gerechtigkeit” und die „Bewahrung der Schöpfung”
hinzugefügt hatten un beide 1n den niederschmetternden DDR-Verhältnissen
unter Gefahr für ihre Person aktiv vertraten, womıt S1e das Ende dieses Staats
beschleunigten. Der christliche Widerstand ging VON einzelnen Personen und
kleinen Gruppen aUus, nicht VOoON der Institution Kirche.

{DIie DDR ist definitiv tot. Daran andern auch mancherlei nostalgische Wie-
derbelebungsversuche nichts, die sich auf einzelne Aspekte dessen beziehen, Was

„nicht schlecht“ War 1ın der DDR Der „real existierende Sozialismus liegt 1M
Grab, und Wenn immer och ein1ıge weinend ihre Blumen darauflegen, annn liegt
das auch der geringen Dıistanz den Ereignissen. 2() Jahre ist 65 erst her Wds

1st das 1m Zusammenhang der deutschen, europäischen und Weltgeschichte! Wir
brauchen mehr Dıiıistanz besser verstehen und die geistig-moralische „Mau-

In den Köpfen abzubauen.
Wıe schwer gelingt, jetzt schon „gesamtdeutsch” denken, verrat bereits

die Sprache. Immer wieder wird VoNn der ‚ehemaligen‘ bzw „damaligen‘ DDR
gesprochen, als ob auch eine heutige, Jetzıge DDR gäbe. Bis 65 einer SC-
melnsamen Gegenwart kommt, wird die Vergangenheit och lange miıt uns SC-
hen Man annn das feststellen 1n Gesprächen mıt Westdeutschen, die och n1ıe iın
den (gar nicht mehr SO) Bundesländern oder Ostdeutschen, die
den Marxismus-Leninismus mıt der Muttermilch eingesogen haben, und sich
1U  e jede andere weltanschauliche Information SPEITECN.

Von Bauern, die der Veterinärmedizin gegenüber misstrauisch sind, annn INnan

gelegentlich den Satz hören: „Der Tierarzt 11US$S5 das 1er erst schlachten, bevor
kann, Was ihm gefehlt hat.“ {DIie DDR ist LOL, aber S1E liegt och 1mM Schlacht-

haus: Historiker und Publizisten untersuchen ihre Urgane, ob S1E Unrechtsstaat
oder Diktatur halb oder ganz oder ga nicht WAäl, ob 1989 als „Wende“” oder
„Revolution“ bezeichnet werden INUSs, Was Schlechtes und WwI1Ie je] uftes ihr
Wal dgl

Wir brauchen mehr Distanz, besser verstehen. [)as ist die eine Wahrheit.
DIie andere hat miıt der Wirklichkeit des Tempos uUuNnseTeT Zeit tun Seit dem Fall
der Mauer hat sich die Welt der Politik, der Technik, der Wirtschaft und Kultur
rasend schnell verändert. uch die eigentlich beharrungsfähigen Kirchen kön-
nen sich dieser Beschleunigung nicht entziehen?”. SO macht esS Sinn, Zeitzeugen
befragen, die das Leben hinter der Mauer och selbst „genossen‘ haben

Von der Generation, der dieses durch die Niederlage des /weiten Weltkriegs
CIZWUNSCHEC Staatsgebilde Lebensort und Schicksal WAalTfl, leben och viele. S1e
können als Zeitzeugen eines halben Lebensalters aus ihrer Perspektive mitteilen,
Was ihnen und In der DDR gefehlt bzw. nicht gefehlt hat Sind S1E erst einmal
LOL, bleiben 1Ur exte ZUT Erklärung.

Als Beispiel sEe1 genannt der Wechsel VOIN den „gästeorientierten Gemeinden“ 1mM Sinne VO  e „Wil-
low Creek‘ den diffusen Formen der „Emerging Churches“” (s IhGespr 3/2009, 107-131)
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Die Zäsur des November 1989 annsınn und Wunder

„Joshua fought the battle of ericho and the walls Camne tumbling OWN  e“ Nie
und nıe danach stimmten WITr diesen Gospelsong mıt je] Inbrunst

w1e aln Tag des Mauerfalls. DIe Jericho-Geschichte aus dem Josua-Buch War
unNnseTeT Geschichte geworden. Vier mal sieben Jahre WITr ın Gedanken
und manche Tollkühnen auch physisch die Mauer gerannt, 1U  — stand
uns mıt einem Mal „Jericho” ffen

An jenem Donnerstagabend safßßen WIT 1mM Theologischen Seminar Buckow mıiıt S{11-
dienbewerbern In einem Proseminar INECNM, als u1lls der Verwaltungsleiter mıiıt
der Nachricht unterbrach: Die Grenze ist offen ZUT Ausreise für alle! Da gab 6r für die
Studenten kein Halten mehr, sS1e probierten den „Mauerdurchbr  h( auf der Stelle
au  ®N Am nächsten Jag s1e alle wieder da

Bleiben oder gehen diese rage hat se1lt Gründung der DDR viele ihrer Bürger
existenziell bewegt. Vor dem Mauerbau stimmten jedes Jahr Hunderttausende
mıt den Füßen ab für das andere Deutschland*, ach dem 13 August 1961 blieb
Ur die Alternative FElucht unter Lebensgefahr oder Antrag auf Ausreise mıt
gew1lssem Ausgang und bei Ablehnung eın Leben als gebrandmarkter Outlaw 1n
der ID  A Am November 1989 ca sich mıt einem Schlag eine völlig NCECUC, VCI-
ockende Perspektive des Gehens auf. An eine Vereinigung der beiden deutschen
Staaten dachte diesem Tag och niemand.

Genau eın Jahr hatte ich iın einem ebensolchen Proseminar ZU Ihema
„Glauben und Bleiben 1n der€ gesprochen”, und ZWar indem ich den Satz
„Glaubt ihr nicht, bleibt ihr nicht“ aus Jesaja / umdrehte „Bleibt ihr nicht,

glaubt ihr nichtb Jahrzehntelang die Gemeinden in der DDR durch
das Weggehen vieler Mitglieder geschrumpft. Der Verlust wertvoller Mitarbeiter
hatte S1e geschwächt. Deshalb meılıne rage damals die Studienbewerber:

„‚Hat Bleiben 1M Glauben eIwas tun mıiıt unNnseTrTeMm Bleiben 1ın der DDR, als
Bürger und als Christen? Wenn Ja, warum?® Warum ehören WITr nicht den ‚Antrag-
stellern‘, sind WITr nicht bei den ‚Ausreisewilligen‘, sondern beraten miıtein-
ander, w1e eın tudium für den ünftigen Dienst als Pastorin bzw. Pastor ın diesem
Land gestalten se1i?“

DiIie Predigt tellte indirekt die rage ach einem dritten Weg zwischen kritik-
loser Anpassung und absoluter Verweigerung. Dem Staat War aber schon das
Fragen ach einem dritten Weg eın Zeichen für „feindliches“ und subversives
Denken, das ihm gefährlich werden könnte. Dass die Stası mıt ihren VEIYUCICH
Ideen die Aufforderung ZUuU Bleiben aus dem Mund eines Christen als umsturz-

Von 1955 bis ZU 13 August 1961 meldeten sich fast L, Mio DDR-Bürger In den westdeutschen
Notaufnahmelagern, monatlich 1mM Durchschnitt die Einwohnerschaft einer Kleinstadt.
Vgl CHRISTIAN WOLE, DIie Sprache des erzens un! die Sprache Gottes Alttestamentliche Pre-
digten aus Te1 Jahrzehnten, Wuppertal/Kassel 1997, 38
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lerischen Versuch verstand, den Widerstand den a  aa stärken,
ahnte ich damals nicht.®

In den öffentlichkeitswirksamen Medienereignissen ZU Mauerfall werden VOT
allem die „Heldentaten“ der DDR-Flüchtlinge bejubelt, VON den bis z Ende
Dagebliebenen hört INan weniger. och das Bleiben War für manche nicht w_

nıger mut1g als das Gehen SO mischte sich der Ruf „Wir wollen raus“ der SOSC-
nannten Ausreisewilligen mıt dem „Wir bleiben 1er  ‚66 der geduldig Hoffenden.
Die me1listen wollten nicht aus der DDR abhauen, aber SCrn hin und wieder mal
rauskommen.

Am Tag nach dem Mauertfall der Arbeitskreis rieden des ın Berlin
Ich usste das Auto weıit VOT dem Tagungsort In der Cantianstrafße, der HFE VOT der
Mauer lag, stehen lassen. Die den Übergängen strömenden Massen verstopftendie traißsen Der Generalsekretär des Bundes, der In derCVON selinem Wohnsitz
1n Ihüringen ahnungslos aufgebrochen WAäl, wunderte sich, dass über Westber-
lin In die Cantianstrafße umgeleitet wurde, Was Lags UVOo noch undenkbar WAaTfT; der
Ethikprofessor VO Theologischen Seminar iın ouisville/USA, der aus Westberlin
u1ls stie{ß, konnte 6S nicht fassen, dass überhaupt nicht kontrolliert wurde. Als der
Präsident des Bundes 1n der Mittagspause probeweise durch eın Mauerloch die kurze
trecke jenem Haus jenseits der Grenze g1Ng, 1ın dem cr mehr als re UVOo als

für ih eın under.
tudent des Hamburger Seminars 1mM Gemeindepraktikum ewohnt hatte, War das

‚Wunder War das Wort der Christen für die „Revolution der Kerzen“” In 1e
NenNn Tagen, „Wahnsinn“ nannten die Nichtchristen. Das Wort hatte plötz-ich einen posıtıven Sinn bekommen: Wahnsinn Warlr die säkularisierte orm
des Wunders. Viele ehemalige DDR-Bürger und -Christen geben auch Jahre
ach dem Mauerftfall ihr Votum immer och unter diesem Stichwort ab und
das ist gut Die historische Forschung als die einseltige Objektivität der Da-
nachgekommenen wird erganzt durch die vielseitige Subjektivität der Da-
beigewesenen.

Ein kleines Detail soll diese Doppeldeutigkeit des Verstehens beleuchten.
Historiker haben herausgefunden, ass die SED-Kampfgruppen, die die kerzen-
tragenden emonstranten Oktober 1n Leipzig umzingelten, keine scharfe
Munition hatten. Die emonstranten wussten das aber nicht, deshalb schmä-
ert das Ergebnis der historischen Forschung nicht die Tatsache ihrer ngs und
ihres Todesmuts.

Die Akten des Staats, speziell der Stasl, sind frisiert. Es wufde niedergeschrie-ben, Was gewünscht wurde, und nichts Aufftfälliges erkennen WAäl, wurde
hinzugedichtet. Im ager der Zeitzeugen stehen sich die oft düsteren Berichte der

Vgl DIETRICH MENDT, Stasiverseuchte Kirche?, Leipzig 1995,
JÖRG SWOBODA (Hg.), Die Revolution der Kerzen Christen 1n den Umwälzungen der DDR,
Wuppertal/Kassel
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Verfolgten uUun: die weitgehend verharmlosenden Darstellungen der Nutznießer
gegenüber. SO wird beides gebraucht: die distanzierte Analyse der literarischen
Geschichtsforschung und die widersprüchliche Erzählung der ral History.
uch beide können jedoch VErSANSCHNECS Leben nicht wiederbringen.

Es kostet Überwindung, 1mM Strom der überall sich meldenden und vorgeführ-
ten Zeitzeugen seinen Kopf heben als Bürger, Christ und Theologe aus der
verblichenen DD  Z ber ich habe VO Alten Jlestament gelernt, ass Geschichte
erzählt werden INUSsS, WenNnn S1E Bedeutung für kommende (Jenerationen haben
soll Und das Neue Testament hat mich 1n eine ironische Beziehung ZUT Ge-
schichte gebracht, weil se1in „eschatologischer Vorbehalt“ mMIr 1mM Lauf des Le-
ens immer wieder ZU. Rückhalt geworden ist. »”  Is die Sterbenden, und siehe,
WITr leben  b DIe Krise ist das Standardmodell der Geschichte, diese paulinische
Weltsicht wird durch Lebenserfahrung bestätigt.

Wenn „das Wesen dieser Welt vergeht” (1.Kor 310 ann bleibt angesichts
eliner solchen etzten Wende jede andere „Wende“ zweıtrang1g. SO gehört auch
die 1989er Wende bZw. Revolution ZUuU Vorletzten, das vorübergeht, und annn
VOIN Christen aus wohlwollend-ironischer Perspektive betrachtet werden. Dass
dem Begriff Revolution aller vorherigen geschichtlichen Erfahrung das
Attribut „friedlich” hinzugefügt werden INUSS, bestätigt die FEinzigartigkeit der
Ereignisse als „Wunder-Wahnsinn oder „Wahnsinnswunder-“. Diese mehr oder
weniger spontanen Ausbrüche der Freiheitsliebe wurden Ja erst 1mM Nachhinein
als Revolution bezeichnet, eın theoretischer revolutionstheologischer Ansatz Jag
ihnen nicht zugrunde, auch WE die christlichen Gruppen sich VO  a der latein-
amerikanischen Befreiungstheologie und VON Martıiın Luther 1Ings Gewaltlosig-
keitsprinzip hatten inspiırleren lassen. Es ginNg ihnen die Verbesserung oder
Ersetzung eines maroden Gesellschaftssystems, nicht die Realisierung des
Reiches Gottes auf Erden

DIie deutschen Erinnerungsweltmeister haben für den Umgang mıt Gesche-
henem den Begriff „Aufarbeitung‘ gepragt, eın Begriff, den INan bis dahin 1mM
Handwerk verwendete, verschlissene Kleider aufgefrischt und altersblind SC-
wordene Tischplatten aufpoliert wurden. DIieses Aufmöbeln des Alten dient also
azu erhalten, Was ihm och gebrauchsfähig ist

„ES WarTr nicht alles schlecht der CC lautet der ohl meistgebrauchte
Aufarbeitungssatz. Natürlich nicht, die Poliklinik und das Ampelmännchen
mıt Hut gut och auf diesem nostalgisch selbstrechtfertigendem Niveau
möchte ich Aufarbeitung nicht verstehen, sondern kritisch-selbstkritisch ach
Gründen für unNnseTe Gebrauchsfähigkeit fragen damals w1e heute, Gebrauchs-
fähigkeit 1mM Sinne ullserer Berufung ZU Dienst für ott und die Menschen,
wWw1e 6s uns 1mM 175 Jubiläumsjahr des deutschen Baptismus das Maotto On-
ckens wieder nahelegt: Pro Gloria Del et ONO Publico.

„Sind WITr och brauchbar?“ Das War die rage, die sich Dietrich Bonhoeffer
ach zehn Jahren Nazidiktatur der Jahreswende 942/43 stellte, eın Viertel-
jahr VOT selner Verhaftung:



„Und siehe, WIT leben  66 59

„Wir sind stumme Zeugen böser Taten SCWESCH, WIT sind mıiıt vielen assern SCWA-
schen, WITr haben die Künste der Verstellung un: der mehrdeutigen Rede gelernt, WITFr
sind durch Erfahrung misstrauisch die Menschen geworden un: mMussten ihnen
die ahrheı und das freie Wort oft schuldig Jleiben, WIT sind durch unerträgliche
onmürbe oder vielleicht zynisch geworden sind WITr och brauchbar?”®

[Jas hätte Bonhoeffer auch Ende der DDR schreiben können. Wir
zermürbt un: ussten VOT Gebrauch erst kräftig geschüttelt werden. Was Bon-
hoeffer damals folgerte, gilt heute unvermindert: ‚Nicht Genies, nicht Zyniker,
nicht Menschenverächter, nicht rafinierte Taktiker, sondern schlichte, einfache,
gerade Menschen werden WIT brauchen.“ In dieser Hinsicht hat sich durch die
Revolution der Kerzen nichts geändert der Mensch ist das Problem, damals
w1e heute, in Ost w1e West Wahnsinn!

VWas hat der rea| existierende Sozialismus
MITt den Menschen gemacht?

Es wird oft gesagt, ass die Menschen 1n der DDR solidarischer
zusammenrückten 1n der Mangelwirtschaft. Dass das nicht stımmt, hätte jeder
411 Beispiel 1m Städtchen Buckow In der Märkischen chweiz sehen können,
WE CS einmal Suüudfrüchte gab Dann wurde das iel geringe Kontingent
erst einmal unter den Verkäuferinnen un ihren Freunden aufgeteilt, und Was

übrig blieb, darum strıtten sich die Zuspätgekommenen.
eid herrschte auch 1mM Sozialismus, 7B gegenüber den Parteibonzen mıt

ihren Sondereinkaufsmöglichkeiten oder denen, die mıt Westmark 1mM Intershop
einkaufen konnten. Dass den DDR-Kirchen VO  —; ihren BRD-Schwesterkirchen
mıiıt Autos, Baumaterial und anderen schönen Dingen geholfen wurde, erweckte
auch nicht gerade die Sympathie jener Nichtchristen, die sowohl VON Partei- w1e
VOI Kirchenprivilegien ausgeschlossen {DIie Sachsen neidisch auf
die Berliner, weil diese 1mM „Schaufenster ZU Westen‘ manche kleinen Vorzu-
SC CHNOSSCHIL, und die Berliner argerten sich ber die Sachsen als ‚fünfte Besat-
zungsmacht‘, weil S1E viele Funktionäre und Polizisten stellten.

„Wenn die Ostdeutschen wirklich warmherziger waren, ann waren S1E
heute och . schreibt Uwe Tellkamp, der Autor des monumentalen R-Ro-
I1Nans „Der urm  S Er fährt fort „ Das Abgründige des Systems Jag darın, ass
Sie als Gefangener ein Ma{ß Freiheit erlebten, w1e Sie’s als Freier n1ıe wieder
kriegen. Das War die Dialektik des Lebens der Eingemauerten: »95  Is die terben-
en, un siehe, WITr leben  b

DIETRICH BONHOEFFER, Widerstand Uun! Ergebung. Briefe un: Aufzeichnungen AdUus$ der Haft,
München *1951 31
ZEIT-Literatur Nr. 49, 1/2008
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Walter Ulbricht proklamierte in den 50er Jahren den „Menschen 1y-
pusc“’ Erich Honecker prazısierte das A Erziehungsziel der „entwickelten
zialistischen Persönlichkeit“. Um Menschen ach dem Bild der SED-Ideologie

schaffen, ussten S1E perfide manipuliert werden, VOT allem durch das VON

Margot Honecker geleitete Erziehungswesen. Es gehört für mich ZU „Wun-
‚c  er ass dennoch viele „einfache, gerade Menschen“ gab ESs ware falsch,
das ausschliefßlich dem Vorhandensein der Kirchen mıt ihrem christlichen Men-
schenbild zuzuschreiben S1E hatten er gerade wegen?®) schwindender
Mitgliederzahl ihren Anteil daran, aber der Geist dessen, der den Menschen
ach seinem Bild erschafftfen hat,; wehte auch bei anderen. DIie /Ü 000 gewaltfreien
Demonstranten Oktober auf dem Ring In Leipzig etizten sich aUus einer
Minderheit VON Christen, anderen Rand- und Protestgruppen und einer Mehr-
heit endlich mut1g gewordener „Otto-Normalverbraucher”

Schliefßlich gab E auch och Michail Gorbatschow, den „Kyraus aus der SO-
wJjetun10n, dessen Glasnost und Perestroika*® Menschen nicht NUr iın der DDR,
sondern auch iın anderen Ostblockstaaten selbstbewussterem Auftreten e_

mutigten. DIe Demonstrationen in den Städten der DDR und die Umwälzun-
SCH iın Osteuropa waren wahrscheinlich nicht friedlich verlaufen, hätten die
Regierungen nicht geWusSst, ass S1E mıt den sowjetischen Panzern nicht mehr
rechnen konnten.

Man konnte eım Einholen VON Genehmigungen manchmal auf einen Parte1i-
funktionär treffen, der sich 1m Rahmen selner CNg gefassten Kompetenzen einen
Moment humaner Selbstbestimmung herausnahm. Einen offenen Austausch
ber Glaubens- und Weltanschauungsfragen ohne ngs des Gesprächspartners
VOT partei-disziplinarischen Folgen gab 65 jedoch aum War wurde INan VOoNn
allerlei Urganisationen und Behörden immer wieder ZU „vertrauensvollen (3E-
spräch” VON Mensch Mensch eingeladen, aber das WarTr eın Schattenboxen miıt
abgezirkelten ewegungen und vielen Tabus :Durch Erfahrung misstrauisch“
geworden blieben WITr dem Gegenüber das „Ifreie Wort“ oft schuldig.

So lebten Christen In der DDR gewöhnlich In Zzwel verschiedenen Räumen.
Die Öffentlichkeit In Schule und Betrieb nahmen sS1€e als Raum des Misstrau-
CeIsSs wahr, In der christlichen (Gemeinde fanden sS1E 1MmM Normalfall den Raum
des Vertrauens. Diesen konnte oft selbst die Familie nicht bieten, WenNnn INnan ihr
als einziger Christ angehörte. In den vollchristlichen Familien versuchte INan

gegenzusteuern die Indoktrination der Kinder durch eine vollständig
ideologisierte Schule. Das führte Dauerkonflikten zwischen den häuslichen
un den schulischen Autoritäten. Irotz grofßer Tapferkeit vieler Kinder aus
christlichen Familien a  e diese Zermürbungstaktik ihrem Nervenkostüm.

Seit der Schlussakte der Helsinki-Konferenz für Sicherheit und Zusammen-
arbeit iın Europa 1975 kursierte das Schlagwort VON den „vertrauens-
bildenden Ma{fßnahmen“. Es galt vielleicht für Abrüstungsmafsnahmen In der

1{ ITransparenz und Transformation.
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großen Politik, Hause dagegen wuchs das Misstrauen der DDR-Führung
gegenüber ihren eigenen Bürgern unentwegt. Jeder Versuch der Friedensgrup-
PCNH, Vertrauen bilden, wurde mıt Bespitzelung und Gewalt beantwortet.
och Ende September 1989 gaben Mielke un Honecker scharfe Anweisungen,
die „Konterrevolution‘ 1mM Keim ersticken. S1e eher bereit, ihre „SOZIla-
listischen Persönlichkeiten“ niederzuschiefßen als einzugestehen, ass S1e keine
geistige Macht mehr ber sS1e hatten. Der DDR-Sozialismus konnte Menschen
psychisch verformen, ihre Mehrheit radikal ach seinem Bild umzuformen, SC-
lang ihm nicht

Nachdem die DDR-Ideologie mıt ihrer menschenverachtenden Praxis hinter
uns liegt, haben WIT iın diesen agen allen Anlass fragen: Was macht der Ka-
pitalismus mıt den Menschen? der SCHNAUCTK: Welche menschenverachtenden
Züge weılst die radikale Marktgesellschaft auf? ber das 1st eın Ihema für sich
und annn ler und heute nicht abgehandelt werden. Grundsätzlich se1 11UT dar-
auf hingewiesen, ass der Kapitalismus, der eın System se1n will, keine anderen
Menschen ZUT Verfügung hat, als der Sozialismus s1e hatte Sie sind ebenso
nipulierbar und werden auch manipuliert, 1Ur auf andere Weise. Die radikale
Marktwirtschaft, die den Kapitalismus AT Ideologie des Geldes macht, zwingt
den Menschen unter das Joch des unbedingten Profitstrebens und In den Dauer-
SIress permanenter Selbstmobilisierung. DIie „allgemeine Mentalität des schnel-
len Geldes“ greift sich !! Das führt ahnlich wWw1e 1mM DDR-Sozialismus
einer Gesellschaft ohne Moral und Verantwortung.

Der Sozialismus ist daran zugrunde gCNM, den Kapitalismus wird auf die-
SC Weg das gleiche Schicksal ereilen. Die Erfahrung aus 4() DDR-Jahren lehrt
Je länger die Segnungen ausbleiben, die eın gesellschaftliches System verspricht,
INSO zahlreicher wenden sich die Menschen VOo  —_ ihm ab

Das Ende der DDR geschah nicht SaNng$- und klanglos. Aus zehntausenden
Kehlen erscholl der Ruf „Wır sind das lk(c und „Wır bleiben 1ler  ‚c Vor allem
aber War 65 eın Klang, der dieses Ende einläutete:

„Keine Gewalt '(‘

Upposition das DDR-System entstand zuerst in den Friedens- un Um-
weltgruppen, und diese VON Anfang durch das Prinzip der Gewalt-
losigkeit gepragt. hne den VON Pfarrer Christoph Wonneberger'“ öffentlich
verbreiteten Aufruf einem „Sozialen Friedensdienst“ mıt den gleichzeitig be-

Montags-Friedensgebeten un ohne die 1M September 1989 Von der

Wie eın Riss 1ın einer hohen Mauer. Wort des ates der Evangelischen Kirche in Deutschland

12
ZUT!T globalen Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise, Hannover, Juni 2009, 15
bPfarrer in Dresden, BA} 1n Leipz1ig (nach Schlaganfall 1989 1991 In
den Ruhestand versetzt).
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Leipziger Nikolaikirche ausgehenden gewaltlosen Demonstrationen hätte 65 kei-
NEeMN November gegeben. Der Ruf „Keine Gewalrtf”, sichtbar unterstutzt VON den
brennenden Kerzen auf den Strafßen, War eın entscheidendes Flement für den
Erfolg der friedlichen Revolution. Die demonstrierende Gegengesellschaft blieb
bei der strikten Gewaltlosigkeit, obwohl s1e Von der militärischen Gewalt e1IN-
gekesselt WAärT. Zehntausende emonstranten liefßen sich 1n ihrem Widerstand

die Militarisierung der DDR-Gesellschaft VO €e1s der Bergpredigt lei-
ten Christian Führer, der Pfarrer der Nikolaikirche und neben Wonneberger
piritus Rector der Friedensgebete, nannte die Auflösung der ZU Bersten gC-
adenen Bedrohungsatmosphäre 1n Frieden und nicht iın elıner Gewaltexplosion
eın „Wunder biblischen Ausma{fßes“.

„Keine Gewalt  ‚C6 ist angesichts erschlagener Hilfeleistender, missbrauchter
Kinder, misshandelter Frauen und Seniloren, mok laufender Schüler und NEU-

artıger Formen des Krieges ach w1e VOT eın notwendiger Ruf. Rückblickend auf
eın Leben In rel verschiedenen politischen ystemen beschränke ich diesen Ruf
1er und Jetz auf die Gewalt des Krlieges.
CM Vor 70 Jahren, September 1939) tonte e1ım Einmarsch der deutschen
Iruppen die Stimme Adolf Hitlers durchs Radio „Die deutsche Wehrmacht ist
ZU Kampf für den Frieden angetreten. Dieser „Friedenskampf” wurde u1ls iın
der Schule In unzähligen Auswertungen der „Wehrmachtsberichte” eingetrich-
tert,; die militärischen lege als lege des „Führers‘ gefeiert, die spatestens ab
Stalingrad 2117: och gelogen Der rieg Wal eın Heldenepos, die Jammer-
ich umgekommenen Soldaten die verehrten Helden.

och kurz VOT Kriegsende Jagte uns Pimpfe ehemaliger ‚Fähnleinführer“”,  &. der als
stolzer Junger Leutnant auf Urlaub gekommen Wal, mıiıt „Sprung auf, marsch marsch“
Urc die Pfützen Er wollte uns zäh W1e eder, hart w1e Kruppstahl und flink wI1e die
indhun: für den „Endsieg” machen. Ich traf den Mannn spater als Generalsekretär
des Fu{ißballverbands der DDR auf dem Flughafen wieder. Er tählte Jetz se1ine Fuflß
baller In der Ideologie, die CI mıt gleichem chneid wI1e die alte verirat

Dass ich als ZwölHähriger mich nicht w1e manche me1lner Schulkameraden urz
VOT dem usammenbruch och zr „Werwolf” machen ie{ß oder eine Panzer-
faust 1n die and ahm und durch S1E starb w1e eliner meılner Mitschüler, VeCI-
danke ich dem Evangelium, das ıIn der Baptistengemeinde verkündigt wurde.
Damit War ZWar eın Aufruf ZU politischen Widerstand verbunden, aber C555

enugte, mich dem mörderischen „Kampf für den Frieden“ urz VOT dem
heillosen Untergang des „Hitlerreichs“ entziehen.

Ich hatte eine Ahnung bekommen VOIN dem Frieden, der ‚höher 1st als alle  CC
ideologisierte „Vernunft“. Iieser Frieden hat me1n Herz un: me1lne Sinne eın
für allemal iımpragniert den Frieden der Gewalt. Ich werde mich iImmer
wehren die zynische Logik des Großen Vorsitzenden Mao Ise-tung, der
auch die Denke des militärisch-industriellen Komplexes entspricht: AWir wollen
keinen rieg; INnan annn aber den rieg 1Ur durch rieg abschaffen, und WEn



„Und siehe, WIT leben  C6 63

INan will, ass keine Gewehre mehr geben soll, INUuss INan das Gewehr iın die
and nehmen.“

ach 1945 wurden WITr mıt einer Art Von „Kampf für den Frieden“
konfrontiert. Er ZO9 zunächst die Jungen Leute weil sich als Kampf
den verhassten „Faschismus“ gerlerte. Bald entpuppte sich jedoch als der
„Friedenskampf” der SED ZUT Durchsetzung ihrer Herrschaft 1m „Bruderbund”“
mıt der „ruhmreichen SowjJetunion. Der Begriff „Kampf für den Frieden“ WUlT-
de bei jedem Diskussionsbeitrag der auch 11UTr einer Äußerung, die VON der Par-
tel als „feindlich“ eingestuft wurde, als Totschlagargument benutzt.

Als ich meılnen ersten Gemeindedienst 1958 In Meiningen angetreten hatte, fanden
kurz darauf ahlen ach vier Jahren tudium ıIn Hamburg War ich demo-
kratische ahlen ewöhnt. Ich konnte mich nicht entschliefßen, ZUr Einheitslisten-
ahl gehen Daraufhin kamen S1e miıt der Urne un: holten mich Aaus dem Jugend-
kreis heraus. Auf me1lne Frage VOT der Kapellentür, ob ich mich der Stimme enthalten
könne, hie{ß CS „Aber sind S1ie denn als Christ nicht für den Frieden? Dann mussen S1e
doch für uUullseiIen Friedenskampf stimmen!“ Ich nahm das drohende Angebot nıicht

Später riet MIr eın ın der Bekennenden Kirche bewährter Pfarrer „Diese Wahl-
farce ist noch nicht der Status confessionis. Morgen werden dieselben Leute regleren,
gleichgültig ob S1ie ZUrTr Wahl gehen oder nicht.“

Im SED-Reich bewirkte das Evangelium des Friedens mehr Widerstand
den Machtfrieden der Ideologie als 1es VOT 1945 der Fall WAaTrT. Christliches Frie-
denszeugnis Lalg dem Staat die Einführung der „Bausoldaten ab, die als
Soldaten ihren Dienst hne Waffte tun konnten. Totalverweigerer des Wehr-
diensts wurden eingesperrt, die Forderung elnes Sozialen Friedensdienstes (als
Wehrersatzdienst) VOINl Honecker als „Staats-, verfassungs- und friedensfeind-
ı1ch- eingestuft. Während 1mM NS-Staat die Christen, auch die der Bekennenden
Kirche, fast ausnahmslos für „Führer und Vaterland“ 1n den rieg) viele
auch voll Begeisterung, Wal die Zahl derer, die nicht für das „sSOzialistische Va-
terland“ kämpfen wollten, größer.

Friedensgruppen, auch christliche, der ParteIl willkommen, Wenn s1e
einseltig den VONn der Sowjetunion diktierten Frieden unterstutzten un die AB:
rüstung des estens verlangten. Wer Von beiden Weltlagern „Frieden schaffen
ohne Waften“ forderte, wurde diskriminiert und verfolgt.

Im Juni 989 gingen me1lne Frau und ich In Louisville/Kentucky Z Protest
das Massaker auf dem atz des Himmlischen Friedens iın Peking miıt S-Bürgern
auf die Straße. Das War nicht ungefährlich, weil Hause der spätere Staatsratsvor-
sitzende der DDR, Egon Krenz, das Massaker ausdrücklich für rechtens rklärt hatte
Damals ahnten WITr nicht, dass fünf Monate später die Friedensgebete der Gewalt-
losen, die auf die Strafißse etragen wurden, über den Gewaltfrieden der Mächtigen
esiegt en würden. In der Tat eın under biblischen Ausma(ßes. Wır schrieben
die Autorschaft dem „Gott des Friedens“
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3 2 Auf das Ende des Kalten Krieges folgte nicht das „Ende der Geschichte ,
die Gewalt des Krleges trat in NCUCIIL, globalisierten Formen auf. Was einmal der
Weltkrieg der Natıonen WAalIl, ist SAr rleg der Welten geworden, der ökonomi-
schen, kulturellen und religiösen Interessensphären.

Das 21 Jahrhundert hat muıt dem „War Terrorism“ begonnen. iıne and-
voll Verbrecher hatte mıiıt gekaperten Flugzeugen, die S1e 1n Zzwel Handelstürme
VON babylonischen Ausma({fsen Jagten, den Vereinigten taaten VOI Amerika ab-
gefordert, Was S1E se1t ihren Unabhängigkeitskriegen nicht mehr erlebt hatten: fast
3000 Todesopfer 1mM Inland durch einen quası kriegerischen Angriff Von außen.
BIs dahin hatte INan sich HUr inneramerikanisch gegenseılt1g abgeschlachtet.

3000 Todesopfer haben einen weltweiten unkontrollierbaren rieg hervorge-
rufen, der bereits Zzwel Natıonen umstrukturiert hat; ohne Frieden schaffen.
Allein der alliierte Luftangriff auf Dresden hat 1945 weıt mehr als se1ine gezähl-
ten 35 000 Toten gefordert. rieg 1st nicht gut, auch WEeNnNn och gul gemeıint
ISst, hat och nıe die Welt verbessert. rieg ru immer Gegenkrieg hervor
und eine unendliche Kette des Unheils. In der globalisierten Welt wurde ZU

asymmetrischen rleg, archaische Stammes- und Glaubenskrieger vielen
Brandherden gleichzeitig ihre miıt modernster Vernichtungstechnik hoch gerus-
eien Gegner das Fürchten lehren. S1e haben die orößere Masse Menschen,
die S1E skrupelloser „verheizen bereit sind.

Weil VOT Jahren 1ın Deutschland das Wunder der Gewaltlosigkeit gesiegt
hat; glaube ich, ass WIT 65 können, nicht L11UT familiärer, sexistischer un
Jugendgewalt entgegenzutreten, sondern auch der Gewalt des Krieges 1m Auf-
trag dessen, der Friede geworden ist Jesus Christus. Herbeizaubern bzw.
herbeibeten können WITr weder Wunder biblischen Ausmaßes och die Apokalyp-

biblischen Ausma({ßSes. ber WITFr können das christliche Friedensethos In die Tat
umsetzen, den Frieden mıiıt ott ZU Frieden mıiıt den Menschen werden lassen.

Von Zielen und egen
Franz Müntefering, der bisherige Vorsitzende der SPD, sagte bei der Vorstellung
des Wahlprogramms seiner Partei 1m August, ass für die SPD „auf immer und
ew1g der We g« ma{ißgeblich sel,; und nicht das Ziel

In der DDR War das anders. [a gab 65 die eine herrschende Partel,; die alles
dem Ideal des Kommunismus unterwarf, der „lichten Zukunft der Menschheit”,
w1e s1e esS poetisierend nNnannte Za diesem Ziel gab keine Alternative, 6S recht-
fertigte alle Grausamkeiten des eges und alle Umdeutungen VON wegwelsen-
den Begriffen wI1e Frieden, Freiheit, Einheit, Sozialismus. So oft der Kurs auch 1mM
Zickzack verlief, die Zielpeilung wurde nıe aufgegeben.
13 Vgl FRANCIS FUKUYAMA, The end of history and the ast INall, 1992, deutsch: DDas Ende der

Geschichte. Wo stehen wIr®



„Und siehe, WIT leben  V 65

Dieser den Menschen und die Gesellschaft total beanspruchenden Ideologie
miıt ihrer pseudoreligiösen Eschatologie stand die Kirche mıt ihrer Ziel un: Weg
bestimmenden Rede VONn der Gottesherrschaft durch den gekreuzigten und auf-
erstandenen Christus gegenüber. Sie befand sich damit 1n einem permanenten
StaAtus confessionis, und da das Bekenntnis Ja nicht 1Ur den Akt des Zeugnisses,
sondern auch das Handeln einschlie(ft, irat der Bekenntnisfall nicht 1Ur 1mM (J0O0t-
tesdienst, sondern VOT allem 1n den Entscheidungen des Alltags e1n, und ZWAarTr
für die Kirche(n) 1n ihrem Verhältnis TE aal, für die Ortsgemeinde 1n ihrer
Beziehung Z gesellschaftlichen Umfeld und für den einzelnen Christen in
allen seinen Lebensbezügen.

Kirche und Staat
DIie Irennung VO  — Staat und Kirche War Tatsache und VON den Freikirchen
türlich grundsätzlich begrüßt, S1e wurde In der zweıten DDR-Verfassung VON
1968 aber ebenso wen1g erwähnt w1e der Rechtsstatus der Institution Kirche,
TOTZ kirchlicher TOTesSTe Festgeschrieben War 1Ur das Bürgerrecht des Einzel-
NECN, “SICH einem religiösen Glauben bekennen“ Art 39) Das instituti1o0-
nelle Verhältnis beschrieb der schwammige Satz „Näheres annn durch Verein-
barungen geregelt werden.“

SO fanden anders als 1m NS-Staat 1ın der DDR ständig Gespräche zwischen
Staat und Kirchen STa Die Freikirchen erfuhren dabei 1mM Vergleich mıt frühe-
[E Zeiten eine geWI1SSE Aufwertung.‘“ eım Staatssekretariat für Kirchenfragen
War die Abteilung „Sekten und kleine Religionsgemeinschaften” für die Freikir-
chen zuständig. [)as bedeutete für diese, sich VON willfährigen Gesprächspart-
Crn des Staats wI1e der Neuapostolischen oder der Johannischen Kirche abset-
Zei mussen. Der Inhalt der Gespräche reichte VON Grundsatzverhandlungen

Friedens- und Bildungsfragen ber Bau- und Druckgenehmigungen bis hin
Einfuhr- und Reisegenehmigungen. Die Abhängigkeit VO Wohlwollen des

Staates ın allen gesellschaftspolitischen Bereichen War Zeichen der institutionel-
len Unfreiheit der Kirchen und demonstrierte ihre Ohnmacht und die Allmacht
des SED-Staats

Wie 1n dieser Position der Schwäche die „Stärke“ des Evangeliums Z Zuge
kommen konnte, wird 1n den Ausführungen ZU Leben des einzelnen Christen
iın der DDR ZUr Sprache kommen. Als 1979 die bis dahin gröfßte Delegation des
DDR-Bundes BF-Kongress In Brighton/England teilnehmen durfte, fühlte
S1e sich iın ihrem Selbstverständnis durch das Kongressthema gut gespiegelt: S0
weak, and yet strong”. Dieses Motto ach Kor Z 10 erschien den Teilnehmern
aus allen Ostblockstaaten WwI1Ie die Draufsicht des Glaubens auf ihre Situation.

14 In anderen sozialistischen Ländern w1e Ungarn der Polen wurde diese Aufwertung gegenüber
den dominierenden Grofßkirchen als befreiend empfunden, w1e MI1r EBFE- und BWA-Delegierte
aus diesen Staaten bestätigten.
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Bel allen Schwankungen zwischen Phasen des Drucks und der Lockerung“”
blieb eın grundsätzlicher Unterschied STeis bestehen, nämlich der zwischen den

Zeugni1s und Dienst bereiten Kirchen un: dem Weltanschauungsstaat, der
den Menschen und die Gesellschaft total beanspruchte und se1ın Ziel Je länger Je
mehr mıt ‚Wang erreichen versuchte. DIieser Unterschied wuchs sich In der
Praxıs ZUMm Gegensatz daUus, z. B WE die Propaglerung des Atheismus
1M Bildungswesen ging der das Verständnis des Friedens: 1ler der Gewalt-
verzicht, dort der „Friedenskampf” mıt allen Mitteln des staatlichen Gewalt-
monopols. Diese Waffenungleichheit versetzte die Kirchen ıIn einen wehrlosen
Zustand, die S1E 1Ur durch die Zuspitzung des Zeugnis- un Dienstcharakters In
der Feindesliebe aushalten konnten.

Erst ach dem Mauerbau 196J1, als die Gemeinden durch Abwanderung bereits
stark ausgeblutet beschäftigten sich die Kirchen intensiver mıiıt der rage,
w1e INa 1mM sozialistischen Staat leben und nicht L11UT „überwintern“ könne. Als
Ergebnis kam die unglückliche, vielfach missdeutete und missbrauchte Formel
VOIN der ‚Kirche 1M Sozialismus“ heraus. Miıt dieser Definition der Wirklichkeit
sollte der ehrliche Wille ausgedrückt werden, den missionarischen Auftrag und
den Dienst den Menschen unter den gegebenen Umständen auszuführen und
nicht 1mM ständigen Schielen auf die Verhältnisse 1ın den Ländern des Westens

Was die Partei-Ideologen besonders argerte, War das Festhalten der DDR-
Kirchen auch ach ihrer organisatorischen Irennung VOIN den BRD-Kirchen!®

den „besonderen Beziehungen“ un: das hei{fst der geistlichen und damit
auch theologischen Kommunikation. Sie konnte durch keinen och Massıven
Druck unterbrochen werden und profitierte auch VON den Erleichterungen 1mM
Grenzverkehr VON West ach Ost und umgekehrt SOWIeEe VOoNn zunehmender Teil-
nahme internationalen Veranstaltungen, die ann auch gesamtdeutschen
Begegnungen genutzt wurde. Es ist klar, ass diese anhaltenden Verbindungen
VOon der SED als Verleugnung der DDR-Realität verbucht wurden.!

Irotz staatlicher Drohgebärden und Interventionen bekannten sich die Kir-
chen kontinuierlich 1in der OÖffentlichkeit ZUT „geistlichen Verbundenheit“ als
condicio sine UUa 1101 kirchlicher Existenz. Theologisch wirkte dabei die . Bar-
Iner Theologische Erklärung‘ VOonNn 1934 nach,; die die ‚Kirche als (GGemeinde VON
Brüdern“ sah (Ihese 3) ın der Jesus Christus der unbedingte Ma{ß$stab 1St, der
„Gottes Anspruch auf SaNzZCS Leben“ (TIhese offenbart. Wo auch immer
andere Instanzen 1n gottähnlicher Manıer diesen absoluten Anspruch erheben,

15 In der Zeiıt zwischen 1953 und 1959 konnten z B 7n Studierende AUS$S der DDR ihr Theologie-
16

studium 1n Hamburg-Horn absolvieren und ZU Pastorendienst 1ın die DDR zurückkehren.
Der BEK un! der BEFG vollzogen die juristische Irennung 1969

17 Wenn ÄDOLEF POHL 1962 VO deutschen Volk, das den Krieg verloren hat, 1n der ır-Form
spricht, DDR und BRD diesbezüglich gleichsetzt, ann wirft INall ihm „abstrakten christ-
lichen Neutralismus“ VOI, der VON „politische(r) Desorientiertheit“ der ga „politische
Desorientierung und bewusste negatıve politische Meinungsbildung und -verbreitung‘ be
treibt. Vgl Erlebt In der DDR, Wuppertal/Kassel 1995,
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1ST Widerspruch und Widerstand Madisgebliche Führungspersönlich-
keiten der evangelischen Kirchen der DDR kamen aus der Bekennenden Krı
che Ich teile nicht die Meinung, ass S1C anders als nationalsozialistischen
Staat der IR blind für den STatus confessionis SCWESCH und Vor-
schub geleistet hätten „Widerstandsschwäche der Kirche

Uns BEFG hat das Ihema ‚Kirche Sozialismus mıiıt SC1INEN politischen
und theologischen Implikationen WCNISCI beschäftigt Wır versuchten vielmehr
unfter dem biblischen Motto „Suchet der Stadt Bestes Sinne der Bergpredigt
missionarisch diakonisch wirken und VON mehr oder WEN1SCI eindli-
chen „Koex1istenz kritisch reflektierten „Proexistenz VON Gemeinden
und Gesellschaft kommen Im Nachhinein ussten WIT erkennen Ass die
Hoffnung auf e1NeE reformierbare DDR Lrog Alles, Was diese Richtung WI1CS,
wurde als revisionistisch konterrevolutionär un damit staatsfeindlich VeI-

dammt und mıt entsprechenden Sanktionen bedacht
Bis die 1980er Jahre hinein hielt die SED dem Ziel fest, ;CIHEN Staat

un C111E Gesellschaft ohne Kirche, BLIHE Bevölkerung ohne Christentum und
Menschen ohne religiösen Glauben schaffen“” Dabei fuhr S1C

zweigleisig, S1IC Nannte das „dialektisches Herangehen ach außen sollten ihre
Erklärungen ZCISCH WIC verfassungsgemäfßs und grofßzügig ihre Religions und
Kirchenpolitik SCH, „ohne die religiösen Gefühle der gläubigen Büurger VelI-

letzen DIie eigentliche Absicht richtete sich ach S1C WarTtr für den gläu-
bigen Bürger me1ls nicht erkennbar weil S1CE MmMI1t der konspirativen Taktik der
„Ischekisten “ verfolgt wurde. Im Prinzip wurde jede kirchliche Tätigkeit als
konterrevolutionäre Sabotage des „Fortschritts”, sprich Sozialismus, betrachtet.

egen Ende der 1980er Jahre wuchs der Parte1l- Intelligenz die Einsicht,
ass Ian miıt der Religion ohl doch och C1NeE Weile würden_
leben INUSSECN och da WalLr für C111 grundsätzliche religionspolitische Kurs-
änderung bereits Spat

Die emenmnde VvVor Ort
Das Verhältnis zwischen dem sozialistischen Staat und der Kirche SC1 gut WIEC
65 der einzelne Christ VOT (Jıt erfahre hatte Bischof Schönherr bei dem Grund-
satzgespräch mıiıt Honecker Maärz 1978 gesagt der Begriff ‚Kirche
Sozialismus VO BEK akzeptiert wurde

I8 So den Barth Schülern vorgeworfen VON WOLEHART SCHLICHTING, 1902 Wup
pertal/Zürich 1994

19 ANS ERHARD KOCH 29 un! Kirche der DDR Zur Entwicklung ihrer Beziehungen
20

1945 19/4 Darstellung, Quellen, Übersichten Stuttgart 1975
TIscheka 1ST das Kurzwort für „Aufßerordentliche Kkommission Z Kampf Konterrevolu-
t10N und Sabotage” 1917 1927 die politische Polizei der Mielke verstand die Stasi als
„tschekistische Organisation
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Vor Ort trafen die (Gemeinden iın den Behörden ZWaTl auf Menschen mıiıt unter-
schiedlichen „Härtegraden‘, ass dem einem (Ort Genehmigungen erteilt
wurden, die andern verweigert wurden. och grundsätzlich Warlr der STALUS

confessionis auch In den regionalen und Okalen Ablegern des totalitären Staa-
tes „gleichsam omnipräsent” (Helmut Thielicke). Jede och geschickte Ver-
handlungsführung gelangte irgendwann den Punkt, das wache (Gewissen
die reinen Zweckmälßigkeitserwägungen stoppte. Dann galt abzuwägen, Was
ZU Nutzen der Gemeinde WAälIl, hne dabei Christus verleugnen. Bei allen
Ohnmachtsgefühlen gegenüber dem mıt allen Machtmitteln ausgestatteten (3@e-
sprächspartner erfuhren die Vertreter der Gemeinden immer wieder, ass ihnen
„ au“ der Stunde gegeben‘ wurde, „WwIl1e der Was S1€e „reden” sollten L0, 19)

Durch die relative Autonomie der Ortsgemeinden 1n eiliner Kirche, die nicht
straff strukturiert WarTr wWwI1e die Landeskirchen, konnten WITr vielleicht flexibler in
den Reaktionsmöglichkeiten seIN. Im Grunde aber WIT In einem Boot mıt
den grofßen Kirchen, für den Staat eher eın Anhängsel derselben und als solches
eine vernachlässigende Gröfße

Trotzdem hielt der furchtsame Staat se1line ugen auch die Kleinen of-
fen SO ordnete den Versuch, Hauskreise iın Privatwohnungen bilden,
eın als „Vorbereitung der Kirche auf eine mögliche Ilegalität”“. Das War nicht
einmal abwegig. SO hatten WITr uns 1mM Theologischen Seminar Buckow eine Zeit-
Jang miıt dem Gedanken beschäftigt, wI1e 1n schärfer werdenden Verfolgungszei-
ten die (GGemeinden miıt nichthauptamtlichen, aber trotzdem gut ausgebildeten
Pastoren arbeiten könnten.

Solche Diskurse iın Buckow möglich, weil das Seminar eın besonderer
Raum des Vertrauens WAT. Wır lebten und arbeiteten wWwI1Ie auf eliner Insel als
„Inseln der Angstfreiheit” hat die Bundesbeauftragte für die Stasi-Unterlagen
die Kirchen bezeichnet. War gab C585 auch für uns Auflagen des Staates, Was
die Zahl der Studierenden betraf, aber In den Inhalten des Lehrbetriebs
WITr frei. DIe den staatlichen theologischen Fakultäten obligatorischen ideolo-
gischen Schulungen, VonNn FDJ-Funktionären durchgeführt, fanden bei uns nicht
sta Wir gestalteten mıt V€rtrauenswürdigen und kompetenten Lehrkräften AaUsSs
uUuNnseTreTr! Freikirche die Auseinandersetzung mıt dem Marx1ısmus-Leninismus In
e]gener Verantwortung.

Grundsätzlich erlebten sich auch die freikirchlichen Gemeinden als „Raum
des Vertrauens”“?? Ihre Mitglieder, die einander normalerweise gul kannten, SC
1NOssenNn den „Raum der Freiheit”, der sich ihnen In der Gemeinde auftat, „WO
INan se1ine Meinung frei auflßsern und zeigen darf, INan nicht politische und
andere Parolen nachtönen 11USS$5 und zwanghaftes Verhalten sich In gelöstes
verwandelt“23‚

Vgl Anm
272 Vgl WIARD POPKES, Gemeinde Raum des Vertrauens, Wuppertal/Kassel 1984
2% Ebd.;



„Und siehe, WITr leben

Die Wahrheit braucht Iransparenz, auf Russisch Glasnost. Im Misstrauens-
LauUml der DDR-Gesellschaft bemühte sich jeder, 1n der Ofrentlichkeit möglichst
undurchschaubar se1InN. Man blieb dem anderen „die Wahrheit und das freie
Wort“ schuldig.

DIie Wahrheit VOTL Unbekannten (und manchmal auch VOT Bekannten) aus$s-

zusprechen, War eın heikles Unternehmen. Im Theologischen Seminar Buckow
konnte INah sich aufeinander verlassen, Wahrheit wurde 1m biblischen Sinn als
Verlässlichkeit erfahren. Nun ann INnan einwenden, ass das eın winziger Raum
muıt wenigen Personen WAarT. Wie WITr aber spater erfuhren, reichte die staatliche
Desinformation und Zersetzung bis iın die kleinsten Zellen hinein und r1Ss
gal Familien auseinander. Aus diesem Grund können WITr das damals als selbst-
verständlich erlebte Vertrauen 1im Rückblick als eiıne besondere Gnade (Gottes
sehen. Fin christliches Spezifikum, die „Wahrheit In der Liebe“, hatte se1in raft
entfaltet.

4_ 3 Der einzelne Christ
431 Was bedeutete der Dauerzustand des STaAtus confessionis für den Finzelnen?
Wozu hatte der Christ 1mM Konfliktfall ohne Wenn und ber stehen? LAr
Wahrheit des Evangeliums, WIT, komprimiert ın der Person Jesu Christi.
Wann immer meln Bekenntnis ihm 1in rage gestellt, behindert oder bekämpft
wird, habe ich in der „Freiheit eines Christenmenschen“ eindeutig reagleren.

Waffengleiche Debatten mıiıt dem weltanschaulichen Gegner auf Augenhöhe
aum möglich, S1e endeten schnell 1n Propaganda nd Indoktrinations-

versuchen.
Ich erinnere mich einen einzıgen ED-Genossen, einen jJungen Studienrat, mıit
dem ich als frisch gebackener Pastor über ochen weltanschauliche un aubDens-
fragen erortern konnte, das aber 1Ur 1m geschützten aum bei unls Hause. Später
Wal ich VO  — olchen Gesprächspartnern abgeschrieben, entweder als der hoffnungslos
Rückständige oder der Klassenfeind Übrigens habe ich damals AdUus$s der Debatte über
das Ihema Schöpfung gelernt, dass christlicher Glaube nicht Fragen des ersten
Glaubensartikels entsteht, sondern Zeugnis des zweıten

In den 1960er Jahren las ich einen Bericht des 1m Juli ın Oxford verstorbenen
polnischen Philosophen Leszek Kolakowski (1927-2009). Fr wurde VOIN selinen
Studenten in Warschau gefragt, Wäas enn der Marx1ısmus SC Tod
habe a gerliet 1Ns Stottern. Er dachte ach und trat Aur die Philosophie des
Narren e1n, also für die Haltung der negatıven Wachsamkeit”, w1e schon 1959
1n seinem Buch „Der Priester und der Narr  ‚CC geschrieben hatte egative Wach-
samkeit 1st das Gegenteil VOIN Überwachung un Bespitzelung. Kotakowski e_
hielt Lehrverbot In Warschau und entwickelte ann 1n Oxford se1ine Philosophie
des moralischen Bewusstseins mıt einer autonomen Welt der Werte ach dem
Zusammenbruch des sozialistischen „ Lasers schrieb
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„‚Heute fürchten WITr nicht mehr den Kommunismus, WITr fürchten Wa Unbestimm-
teS; da WITr u1ls des geistigen Grundes eraubt aben, auf dem sich das Vertrauen Z

74en bildet Dieses verlorene Vertrauen wird 1ITC eine unklare Furcht ersetzt

DIie „negatıve Wachsamkeit“ des Narren, allerdings 1mM Sinne des paulinischen
„Narren Christi willen“ Kor 4, 10) gibt treffend wieder, w1e ich mich als
Christ und Theologe 1mM Gegenüber Z herrschenden Ideologie sah

4 3°) Was ist VOI dem „dritten Weg’ zwischen Anpaésung und
Verweigerung halten?

(Gemeint 1st nicht die Suche der DDR-Oppositionellen ach einer Spur zwischen
dem sozialistischen und dem kapitalistischen Weg, gemeılint ist das praktische
Verhalten der Christen, die hundertprozentig „1N der lt“ und ebenso hundert-
prozentig „Nicht VO  ; der 1t“ sind, ıIn welchem politischen System auch 1M-
INeT. Anpassung die Erfordernisse der Zeit ist der Menschen willen NOTt-
wendig, sagt unls das Evangelium.“ Völliges Aufgehen 1n den Forderungen der
Zeitgenossen ist für den Glauben tödlich, lehrt die geschichtliche Erfahrung. Das
Spannungsverhältnis VO  — Anpassung und Verweigerung drückte sich 1n unter-
schiedlichen Formen Au  ®N Der Pastor auf der Kanzel musste damit rechnen, ass
da jemand zuhörte, der selne Loyalität ZU Staat und dessen Politik überprülfte.
SO gewöhnte sich daran, sel1ne Worte wagen. Sprach Z Beispiel 1m
biblischen Sinn VO  — „Grenzüberschreitung”, konnte ihm das auch bei völlig
politischer Sinngebung als staatsfeindliche Außerung angekreidet werden. DIe
vermutete oder tatsächliche Anwesenheit solcher Leute spornte aber auch an: das
Evangelium miıt INSO mehr Parresi1a, der guten alten „Freudigkeit”, Sapecn.

Christen konnten In 4() Jahren DDR ihrem Herrn Jesus Christus und seliner
Gemeinde 1Ur treu bleiben, wWwenn s1€e sich nicht total 1n dieses Gesellschaftssys-
tem einpassten. Dem begeisterten Anfang 1m Glauben: AHertt, wohin du auch 1M-
HICI gehst, ich folge dir A folgte das Überschlagen der Kosten auf dem Fu{fß SO
konnte INa Au dem Gemeindedienst ans Theologische Seminar ach Buckow
berufen werden, dort aber keinen Platz finden, INnan sein „Hau hinlegen‘
konnte, weil für Theologen zuallerletzt Wohnraum TT Verfügung gestellt wurde.

24 Zitiert In einem Nachruf auf Kotakowski 1n DIE FEIL Nr. 51 23 2009, IHOMAS ÄSSHEUER,
25

Die Freiheit und das Böse.
Vgl {iwa 1.Kor „19-2

26 Es kam uch konkreten Grenzüberschreitungen. Zum Beispiel profitierte die Bibliothek des
Buckower Seminars davon, ass eın Großteil ihrer theologischen Literatur auf konspirativen
egen ihr gelangte. Die 0215 Titel, die e1ım aa PTIO Jahr ZUT Genehmigung eingereicht
werden durften hne Gewähr neben den weni1igen theologischen DDR-Publikationen
nicht mal eın Tropfen auf den heißen eın des Studienbetriebs. Vgl ()SKAR SCHNETTER, der
Direktor der Deutschen Buchhilfe, hat den wagemutigen Grenzüberschreitern eın Denkmal SC

mıt seinem Buch „Deutsch-deutsche Grenzüberschreitungen 1ın geheimer Buchmigssion
VO  — West ach Öst“. Moers 1990

27 9,



„Und siehe, WITr leben  e 7

Eın kleiner Ausschnitt AaUus der täglichen Gratwanderung zwischen Nnpas-
SUNg und Verweigerung: arf INan die Kinder den Jungen Pionieren überlas-
SCI1, die interessante Freizeitangebote machen, S1e aber auch indoktrinieren? Soll
INan den Verlockungen der Jugendweihe nachgeben, spater die Zulassung

Abitur und Studium bekommen? Lasse ich mich ın die atheistische FDJ
zwingen, die „Kampfreserve der Partei”? Militärdienst miıt oder ohne Waffe,
Was gleichbedeutend War mıiıt beruflichem Fortkommen oder Ausgrenzung‘ Die
rage War nicht, Was machbar 1st und Was nicht, sondern Was ethisch tragbar ist
un VOT dem Evangelium Jesu Christi besteht. Dabei wurden scheinbar kleine
Schwierigkeiten Überlebensfragen.

Es ware eın ataler Irrtum meınen, 1n einem Staatswesen, das dem Christ-
lichen aufgeschlossener gegenübersteht, gäbe Anpassung als Risiko für ach-
folger Jesu nicht. Das Risiko, dem S1E sich aussetzen, ist nicht dieses oder jenes
System, ist die Welt selbst in ihrem glaubensbedrohenden Aspekt.

Auf elıner Studententagung uNnseres Bundes iın der DDR sprachen WITr über die Y1S-
tusgemeinde als Alternativgesellschaft. Eın Teilnehmer, der AaUuUsS dem Westen am,
emporte sich: Iar MUSS euch doch der Gesellschaft AaNDAaASsSCH, ın der ihr ebt Das
hat schliefßlich auch Paulus Warum ll die Gemeinde immer anders sein?“ Es
ist aber gal nicht 5 dass S1E das will, S1Ee ist anders. Solange S1E auf der Spur Jesu ist;
merkt INan ihr ihre Herkunft

Der Hindernislauf zwischen Anpassung und Verweigerung geht weıter, auch
Wenn für uns 1er und Jetzt nicht unbedingt u1mns Überleben geht. der VCI-
stehen die Kirchen ihre augenblickliche Lage vielleicht als Kampf u1nls ber-
leben und reagleren deshalb angstvoll? ngst, diese schlechte Ratgeberin, hat In
der DDR viele ZUur Über-Anpassung verleitet, Zugeständnissen, die INa nicht
unbedingt hätte machen mussen. Uns hat sehr die orge umgetrieben, ass
INnNnan dem z  ag vielleicht je] „zumuten” könnte.

Die Gemeinden erlebten 1n dieser Welt der ngs und Enge aber immer wI1e-
der auch deren Überwindung, 7B In der gefährlichen, Bespitzelung
un Einschüchterung erfolgreichen ‚offenen Jugendarbeit *®

Waren wır brauchbar?
In Lukas steht Ende einer Reihe VON Regeln für die Nachfolger Jesu eın
Satz der „Aufarbeitung“ (V 10) „Wenn ihr alles habt, Was euch aufge-
tragen WAaäl, annn Sagtl: unbrauchbare Knechte sind WITF, WIFr haben an, WOZU
WITFr verpflichtet waren.“ Fuür die Sache Gottes sind Menschen grundsätzlich
brauchbar. Wenn WITFr trotzdem selne Partner und Mitarbeiter se1n dürfen, ann
ist das reine Gnade Auf der Grundlage der Gnade erfüllen WITr den Auftrag
28 Vgl Offtfene Jugendarbeit 1n der Gemeinde Berlin-Köpenick Von /-1 In Erlebt ın der

DDR, eb 244
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Zeugni1s und Dienst, WITr sind keine Helden und keine Kraftmeier und seh-
NeN uUuNns nicht ach dem Martyrıum.

Haben WIT alles getan, Was uns VON ott aufgetragen war® Haben WITr seinen
Auftrag ANSCMECSSCH ausgeführt? DIie rage bleibt, auch wenn WITr»WIT haben
alles g  > Was WIT konnten. Hatten WIT nicht mehr un können, VOT allem Hätten
WIT nıicht hesser tun können? DIe entscheidende rage 1m Zuge der „Aufarbei-
<  tung lautet: Wiıe weıt haben WIT, die WITr dem lebendigen ott verpflichtet sind,
den Verpflichtungen nachgegeben, die uns eın ideologisierter Staat auferlegte?

In Lukas 17 reagleren die Junger auf die Zumutungen Jesu mıt der Bitte
„mehr Glauben“. ber nicht das Maßs des Glaubens entscheidet, nicht das Ideal-
bild der glaubensstarken Gemeinde bringt 6S Jesus korrigiert dieses religiöse,
selbsterfüllende Verständnis VOoO Glauben: „Wenn ihr Glauben hättet wI1e eın
Senfkorn.“ Das ist Auf die Arr des Glaubens kommt Es ist der Glaube,
der sich nicht auf sich selbst, sondern auf Jesus Christus, selne uneinnehmbare
Bastion, zurückzieht. Wo das geschah, die unbrauchbaren Knechte, die
den Grenzen ihrer eigenen raft verzweifelten, sich In den Grenzen der raft
(Jottes bewegten, da erfuhren s1e, ass seine raft keine Grenzen hat Waren WIT
brauchbar? Und ZWarTr 1mM Bonhoefterschen SIinn: Brauchbar für

Neıin, weil WIT sehr der raft der modernen orm der Pax Romana vertirau
oder S1e gefürchtet haben iın der sozialistischen wI1e In der kapitalistischen Er-
scheinungsweise. Ja weil WITFr nicht VON der säkularen Friedensbasis AaUus gehan-
delt haben, sondern auf der Grundlage des chalom Gottes, 1mM Bekenntnis
Jesus Christus, der ‚UHSE Friede“ ist (Eph Z 14)

Als die ach Meinung ihrer Gegner „Sterbenden haben Christen In der
DDR für den Frieden auf Erden iın ihrem sozialen Umfeld Gespräche geführt,
demonstriert, verhandelt und versucht, Kompromisse schliefßen, die das Be-
kenntnis Jesus Christus nicht kompromittieren. Sie “SCchwach:. doch
S1E erfuhren die Stärke Gottes Deshalb überlebten S$1e Im Vergleich mıt dem
Verhalten der Baptisten unter dem Nazl-Regime me1lne ICh. haben S1E die Sache
Jesu Christi 1mM öffentlichen Raum gut vertreten

Abstract
Ihe VYCar 2009 SAaW huge number of ofhcial events in Germany commemoratıng the fall
of the Berlin Wall This offers personal remıin1ıscences of Christian pastor whı
1Ve. through the Nazı and socialist dictatorships. These nclude the wonder at the fall of
the all tself, evaluation of the effect of sOcialism the CIUZeENS, aCCOount of the
undermining of the soclalist by of nonviolence and reflections the OCX-
istence of the church and atheistic the ife of individual congregations and the
balancing aCct of the individual Christian between rebellion and conformity.
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